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Es ist trüb an diesemTag, und es
hat frisch geschneit. Lia Näpflin
wartet am Bahnhof. Noch bevor
wir überhaupt richtig losgegan-
gen sind, hat sie schon mehrere
Leute mit Namen gegrüsst. Die
einenwinken aus demHandwer-
kerauto, die anderen sind gera-
demit demHund auf einemSpa-
ziergang.

Lia Näpflin, 24, Tochter einer
Skischullehrerin und eines Bau-
unternehmers und Schneebar-
betreibers im Dorf, ist hier in
Wengen aufgewachsen. Und sie
hat einen berührendenText über
das Hin- und Hergerissensein
der jungen Bergbewohner ge-
schrieben. Über das Gefühl von
Heimat, das sich nur hier recht
einstellen will, und die Träume
im Leben, die sich je nachdem
gerade hier nicht verwirklichen
lassen.

Marianne bleibt, Miruh geht
Dieser Text ist nun als dünnes,
kleines Büchlein im Lokwort-
Verlag herausgekommen. Lia
Näpflin hatte ihn zuvor als Dip-
lomarbeit am Medienausbil-
dungszentrum in Luzern einge-
reicht und in der «Jungfrau Zei-
tung» publiziert. Sie berichtet
darin über ihre eigenen Gefühle,
aber auch über jene von zwei
Klassengspänli. Einerseits Mari-
anne, die schon frühwusste, dass
sie imDorf bleibenwill und heu-
te in Wengen als Kaminfegerin
arbeitet, und andererseitsMiruh,
der schon immer ein bisschen
anderswar und später als Model
nach New York ging. Dableiben
oder gehen? Es ist eine Frage, die
sich Lia Näpflin immer wieder
stellt.

Momentan ist sie da. Siewar-
tet auf dieWintersaison, auf die
Touristen, die dieses Jahr spärli-
cher kommenwerden.DenWin-
ter über arbeitet sie an der
Schneebar bei ihrem Vater. «Im
Winter muss ich schon hier
sein», sagt sie, als wir durch das
Dorf spazieren. Sie zeigt auf das
zentral gelegene Haus, wo sie
aufgewachsen ist, zwischen Ba-
byskilift und Männlichenbahn.

Auch jetzt noch liebt sie es,
mit dem ersten Bähnli auf den
Berg zu fahren, die frischen Pis-
ten zu geniessen. Jahrelang war
das ihr Leben. Lia Näpflin woll-
te Skirennfahrerin werden,
schaffte den Sprung ins erste Ka-
der von Swiss-Ski und wurde
am Sportgymnasium in Engel-
berg aufgenommen. Sie hatte
aber auch bereits mit 14 Jahren
ihren ersten Unfall, es folgten
mehrere Operationen am Knie,
eine Hüftoperation.Mit 19 häng-
te sie die Skikarriere an den Na-
gel.

Sportgymnasium statt Lehre
imDorf
«Wenn ich nicht ins Sportgym-
nasium gekommen wäre, hätte
ich eine Lehre im Sportgeschäft
im Ort gemacht», sagt sie. Dann
wäre sie im Dorf geblieben. Am
Ort,wo die Berge so nah sind und
wo sie richtig atmen kann. Am
Ort, wo sie auf dem Skilift
manchmal laut juchzt, wenn al-
les frisch verschneit ist und dazu
die Sonne scheint.

Sie scheint jetzt nicht, das Tal
liegt verhangen von Wolken im
Grau. ImTal ist sie oft. Sie lebt in

Matten bei Interlaken in einer
Vierer-WGmit drei Freundinnen.
Manchmal, am Freitagabend um
halb sieben, überkommt sie das
Reissen. «Es ist dieser Zustand:
Will ich ein Bad nehmen? Noch
raus auf ein Bier? Fernsehen?»
Dann steigen sie und ihre beste
Freundin Sahili in den Zug und
fahren nachWengen.

Und es ist immer gut. «Dieses
Gefühl,wennman nachWilders-
wil mit dem Zug um die erste
Ecke biegt und die Jungfrau
sieht. Diese Stimmung, wenn
man nach der letzten Kurve vor
Wengen plötzlich Blick auf das
Jungfraumassiv hat.» Lia Näpf-
lin schwärmt. Es ist eine Schwär-
merei, die vermutlich ein Leben
lang bleiben wird. «Weisst du,
hier gibt es keine Fussgänger-
streifen, nur die Natur und das
Vertraute. Die Ruhe. Das tut ein-
fach gut.»

Wobei das Bergdorf im Win-
ter aus allen Nähten platzt. Und
Lia Näpflin gerade deshalb auch
noch nie das Gefühl hatte, dass
die Bergwelt abgeschieden ist.
«DieWelt ist ja immer zu uns ge-
kommen,wir konnten schon alle
Englisch, bevor wir Englisch
überhaupt in der Schule lern-
ten.» Und dann sind da die Lau-
berhornrennen, das Highlight
des Jahres. «Die Stimmung, die
Menschen, das ist einfach soma-
gisch.» Für die Lauberhornren-
nen und Weihnachten kämen
auch immer alle zurück nach
Wengen, sagt Näpflin. «Egal,wo
du bist, an diesenTagen kommst
du zurück.»

Ein Film und später
dann ein Buch
Wir sind durch den Schnee bis
an denDorfrandvonWengen ge-
gangen. Hier gibt es nur noch
einzelne Häuser, Wengen ist
weitläufig, aber klein. EinTrans-
portfahrzeug begegnet uns
schon zum zweitenMal.Und im-
mer wieder, «hallo Esther, sälü
Mireille».

«Es gibt so viele spannende
Menschen in Wengen», sagt sie
jetzt. Und die Geschichten dieser
Menschenmöchte LiaNäpflin er-
zählen.Ab Januar arbeitet siemit
einer Freundin an einem Film
über die Jungfrauregion. In zwei
Jahren soll dann ein Buch folgen.
Und sie möchte in Zukunft wie-
dermehrModerationenmachen,
wie sie das bereits von Skiren-
nen und anderen Sportanlässen
getan hat.

Das klingt jetzt alles gar nicht
mehr so hin- und hergerissen.
«Ich bin etwas ruhiger geworden
im letzten Jahr», sagt Lia Näpf-
lin. Den Lockdown hat sie in
Wengen verbracht – anstatt auf
Reisen zu gehen, wie sie es
eigentlich geplant hatte. Und in
dieser Zeit hat sie realisiert, dass
es mehr gibt als ein Entweder-
oder.

«Ich habe gemerkt, dass ich
mich garnicht entscheidenmuss.
Ich kann ein bisschen beides ha-
ben. Ich muss nicht hier leben,
weil ich immer hierher zurück-
kehren kann. Und vor allem im
Winter werde ich das auch wol-
len.» Wir sind wieder am Bahn-
hof, Lia Näpflin stapft im Schnee
davon, siemuss noch helfen, die
Schneebar aufzubauen.

Lia Näpflin: «Hin und weg von
Wengen», Lokwort.

Das Dilemma der Bergjugend
Junge im Berner Oberland Lia Näpflin ist im Bergdorf Wengen aufgewachsen. Nun hat die 24-Jährige einen
berührenden Text über das Hin- und Hergerissensein der Bergjugend geschrieben.

Hier kennt sie jeden Pfad, grüsst jeden auf der Strasse: Lia Näpflin unterwegs
in ihrem Heimatdorf Wengen. Foto: Christian Pfander

Der Verein «Helvetiarockt» er-
hält den BernerKulturpreis 2020.
Erwird geehrt für seinen Kampf
für einen höheren Frauenanteil
und mehr Diversität in der
Schweizer Musikbranche.

Wie die kantonale Bildungs-
und Kulturdirektion am Mitt-
wochmitteilte, liegt der Frauen-
anteil auf Schweizer Festivalbüh-
nen bei rund 15 Prozent, in der
Musikproduktion bei zirka zwei
Prozent. Um das zu ändern, för-
dert «Helvetiarockt» junge Frau-
en mit Nachwuchsangeboten,
sensibilisiert die Musikbranche
und vernetzt professionelle Mu-
sikschaffende.

Letztere bieten jungen Frau-
en eine Reihe vonWorkshops in
den Bereichen Songwriting,
«DJing», Beatmaking oderBand-
workshops und stärken so den
Nachwuchs.

«Helvetiarockt» hat auch ein
Flugblatt kreiert,mit dessenHil-
fe Festivals und Clubs ihre Kom-
munikation und ihr Programm
diverser gestalten können, und
lancierte die viersprachige digi-
tale Plattform «musicdirectory.
ch».Mit all ihrenTätigkeiten set-
ze sich der Verein schweizweit
für mehr Gleichstellung in der
Musikwelt ein und stärke damit
die Branche, bilanziert der Kan-
ton Bern.

Kulturvermittlungspreis
für Chorleiter
Der kantonale Kulturvermitt-
lungspreis geht an das Leitungs-
team des Berner Münster-Kin-
der- und -Jugendchors, Johannes
und Katrin Günther. Sie vermit-
teln seit 2003 Kindern und Ju-
gendliche geistliche und weltli-
che Chormusik.

Gemeinsammit ihnen haben Jo-
hannes und Katrin Günther ein
Repertoire aufgebaut, das von
GregorianischemChoral über die
Werke bekannter Meister (Bach,
Mendelssohn) bis zu Urauffüh-
rungen und Spirituals reicht.

Keine öffentliche
Preisverleihung
Der Kulturpreis des Kantons
Bern ist mit 30'000 Franken do-
tiert, der Kulturvermittlungs-
preis mit 10'000 Franken. Auf-
grund der Corona-Pandemie
wird der Preis nicht öffentlich
verliehen.

Die Kulturförderung des Kan-
tons Bern hat aber filmische
Kurzporträts der Preisträgerin-
nen und -träger erstellen lassen,
um letztere einer interessierten
Öffentlichkeit vorzustellen. Die-
se finden sich auf der Internet-
Videoplattform Youtube. (sda)

Berner Kulturpreis
geht an Verein
«Helvetiarockt»
Der Kanton verteilt Preise Auf
Schweizer Festivalbühnen
beträgt der Frauenanteil
bloss 15 Prozent. Der
Verein, der das ändern
will, wird ausgezeichnet.

«Helvetiarockt» hat
auch ein Flugblatt
kreiert, mit dessen
Hilfe Festivals
und Clubs ihre
Kommunikation
und ihr Programm
diverser gestalten
können.


